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konkordat

Wenn keiner eine Reise tut

Am 22. September 2013 stimmten 
81 Prozent der Zuger Stimmbevöl-

kerung dem Beitritt ihres Kantons zum 
verschärften Konkordat über Massnah-
men gegen Gewalt anlässlich von Sport-
veranstaltungen zu. Bereits am 9. Juni 
hatte Zürich mit 85,5% Ja-Stimmenan-
teil vorgelegt. Das verschärfte Konkordat 
stösst auf keine grossen Widerstände, 
elf Kantone sind bis heute beigetreten. 
Erste Umsetzungsschritte werden bereits 
vorgenommen, wie das Beispiel vom 
Cup-Spiel Xamax-Aarau zeigt. Die Kan-
tonspolizei Neuenburg belegte die 200 
zu erwartenden Gästefans mit verschie-
denen Auflagen. So hätten die FCA-An-
hänger die Reise nur unter Vorweisung 
ihrer ID antreten dürfen. Der Car hätte 
unterwegs nirgends anhalten dürfen und 
wäre auf bestimmten Abschnitten von 
der Polizei begleitet worden. Dies obwohl 
auch im Car selber schon Sicherheitsper-
sonal hätte mitfahren müssen. Nach dem 
Spiel, das die Aarauer ausschliesslich im 
Gästesektor hätten verfolgen dürfen, 
dasselbe Prozedere: rein in den Car und 
zurück in den Aargau. Zwischenstopps 
verboten. Die Aarauer lehnten diese Ein-
ladung dankend ab und verzichteten auf 
die Reise an den Neuenburgersee. Warum 
die Polizei derart rigide Massnahmen 
ergriff, erschliesst sich nicht. Zwischen 
den Klubs aus den beiden Kleinstädten 
herrscht nun wahrlich keine Rivalität. 

Der Fussball- und Eishockeyfan muss 
sich damit abfinden. In Zukunft wird 

er mit weiteren schärferen Gesetzen und 
Massnahmen leben müssen. Dass einige 
Sicherheitsdirektoren und Polizeikom-
mandanten beschwichtigen, sie wer-
den die neuen Möglichkeiten nur sehr  
zurückhaltend einsetzen, mag ein 
schwacher Trost sein. Das Hooligan-
Konkordat ist argumentativ zum «Kann- 
Konkordat» mutiert. Es wird deutlich, 
dass es den politischen Verantwortlichen 
bloss darum geht, noch strenger bestrafen 
zu können. Rechtsstaatliche Bedenken 
flossen – wenn überhaupt – nur marginal 
in die Debatte und ein. Es empfiehlt sich 
daher auch, mit Nüchternheit gespannt 
auf die Entscheidung des Bundesgerichts 
zu warten, wo eine Beschwerde mehre-
rer Fussballfans gegen den Beitritt zum  
Konkordat der Kantone Luzern und  
Aargau hängig ist.

Minderheiten geraten immer mehr in 
den Fokus der Öffentlichkeit, da diese 
immer stärker durch gesetzliche Grund-
lagen tangiert, kontrolliert oder sank-
tioniert werden. Dreht sich politischer 
Aktivismus um Minderheitenfragen, hat 
dies verschiedene Ursachen. Entweder 
stehen schlichtweg keine gravierenderen 
Probleme auf der politischen Agenda, 
oder aber die Bewirtschaftung eines 
Minderheitenthemas bringt persönliche 
Vorteile. Stadiongänger sind auch eine 
Minderheit. Auf der anderen Seite steht 
der Fussball im Rampenlicht, setzt Mil-
lionenbeträge um und wird durch einen 
Weltverband geprägt, der nicht gerade 

durch Bescheidenheit und Transparenz 
glänzt. Vielleicht ist es gerade diese Kom-
bination, die es Fussballfans so schwer 
macht, eine politische Lobby aufzubauen 
und viele Leute vergessen lässt, mit wel-
chen Emotionen sie dieses Spiel immer 
wieder beglückt. Kommt hinzu, dass die 
Fussballfans – selbst vom gleichen Verein 
– und unterschiedliche Interessen verfol-
gen. «Als Einheit auftreten» ist zwar einer 
der wichtigeren Leitsätze einer Fankurve. 
Trotzdem bleibt sie weit weg davon, in 
der Öffentlichkeit als einheitliche Stim-
me wahrgenommen zu werden. Das 
macht das Werben für seine Interessen 
und das Anprangern von unverhältnis-
mässigem Vorgehen schwierig.

Plötzlich ist Politik interessant
Ein interessanter Effekt lässt sich trotz-
dem aus den politischen Auseinanderset-
zungen um das Konkordat beobachten. 
Viele junge Menschen engagieren sich 
erstmals dafür, sich für ihre Interesse 
und Rechte auf politischer Ebene ein-
zusetzen. Sie sammeln Unterschriften, 
veranstalteten Podien und treten mit 
Politikern in Kontakt. In verschiedenen 
Kurvenzeitungen und Gesprächsrunden 
wurde diskutiert, politisiert und es wur-
den Pläne geschmiedet. Dadurch wird 
vielen aktiven Fussballfans erst bewusst, 
was vermeintlich effektive Massnahmen 
für Auswirkungen auf den einzelnen 
Fussballfan haben, und wie damit die 
Ambiance in unseren Stadien gefährdet 
wird. 

Einem Anliegen der Minderheit zu 
einer Mehrheit zu verhelfen ist harte, 
manchmal auch eine ausweglose Arbeit. 
Dass es aber gelingen könnte, zeigt ein 
Beispiel auf: In Basel-Stadt ist mit 56 
Kantonsparlamentariern die Mehrheit 
des Grossen Rates einem Komitee gegen 
die Verschärfung des Konkordates bei-
getreten. Die Abstimmung steht noch 

dieses Jahr an. Voraussagen sind zwar 
immer heikel, aber die Anzeichen ver-
dichten sich, dass der Beitritt vom Par-
lament abgelehnt werden könnte. Even-
tuell zieht sogar der Kanton Baselland 
mit, der gleichzeitig über das Konkordat 
befinden wird.  Dies trotz des medialen 
und politischen Drucks aus der ganzen 
Schweiz. Hans-Jörg Käser, Präsident der 
Justiz- und Polizeidirektoren, drohte etwa 
in der «SonntagsZeitung»: «Sollte Basel 
dem Konkordat nicht beitreten, müss-
ten wir im Polizeikonkordat darüber 
reden, ob Basel weiterhin Polizisten aus 
anderen Kantonen zur Sicherung seiner 
Fussballspiele abrufen kann.» Schon jetzt 
werden Stimmen laut, welche eine mögli-
che Beitrittsverweigerung als Basler Arro-
ganz und nicht als Zeichen der Vernunft  
bezeichnen. Man weiss schon jetzt, 
dass im Falle einer Ablehnung jeder  
zukünftige Vorfall – den es auch in Basel 
mit oder ohne verschärftem Konkordat 
geben wird – als Folge des zurückhalten-
den Handelns abgestempelt werden wird. 

Warum aber steht Basel einer Vorlage so 
kritisch gegenüber, die in der Restschweiz 
mit erdrückender Mehrheit durchge-
winkt wird? Ein nicht abschliessender  
Erklärungsversuch: Alle zwei Wochen 
machen sich fast 30 000 Fans, darunter 

viele Basler Politiker und Entscheidungs-
träger, im Stadion ihr eigenes Bild. Sie 
sind Zeugen der Unverhältnismässigkeit 
der propagierten Massnahmen und der 
realitätsfernen Debatte um Fanverhalten. 
Der FC Basel betreibt seit Jahren eine pro-
fessionelle und ehrliche Kommunikation 
und Zusammenarbeit mit allen Akteuren 
im Bereich der Fanpolitik, und lässt sich 
auch nach unschönen Vorkommnissen 
nicht dazu verleiten, in eine Nulltoleranz-
polemik zu verfallen. Zudem beschäftigt 
die lokale Medienlandschaft Journalisten, 
welche Interesse daran bekunden, sich 
vertieft mit der Fanthematik auseinander-
zusetzen – auch wenn dies sehr mühsam 
sein kann. Das führt zu einer differenzier-
ten medialen Auseinandersetzung, ohne 
zu beschönigen.

Basler Einsatz für Gästefans
Die Fanthematik ist in Basel in unter-
schiedlichsten Feldern präsent. So enga-
giert sich etwa die Uni Basel mit Podien, 
der FC Basel mit einem Fan-Symposium, 
die Muttenzerkurve mit einer eigenen 
DVD. Der Kiwanis und der Rotary Club 
organisieren Referate über Fanverhal-
ten, die Christoph-Merian-Stiftung gibt 
ein Choreo-Buch heraus und das Basler 
Stadtbuch widmet der städtischen Fan-

kultur ihr eigenes Kapitel. Der FCB und 
seine Fans omnipräsent. 

Sollte Basel den Beitritt zum Konkor-
dat tatsächlich ablehnen, würde dies den 
Gästefans paradoxerweise mehr brin-
gen als den FCB-Fans. Denn die Basler  
wären dann auswärts noch immer an  
jeder Spielstätte mit den neuen Rege-
lungen konfrontiert. Darum geht es 
aber auch nicht: Vielmehr könnte so ein  
Signal an die ganze Schweiz und in die 
zuständigen nationalen Gremien gesendet 
werden, dem Wettrüsten im Umfeld des 
Fussballs endlich Einhalt zu gebieten um 
in der Fan-Diskussion wieder auf dem 
Boden von realistischen Erwartungen 
und Einschätzungen aufzusetzen.   

Es ist davon auszugehen, dass auch in 
weiteren Kantonen das Konkordat ohne 
grosse Widerstände und leider auch ohne 
sachlichen Diskurs in den Parlamenten 
durchgewinkt wird. In Bern steht anfangs 
2014 eine Volksabstimmung über den 
Beitritt zum verschärften Konkordat an. 
Mit Genugtuung würden danach viele 
Fussballfans wohl folgende Schlagzeile  
lesen: «Konkordat im Wanken». 

Thomas Gander ist Geschäftsführer 
von Fanarbeit Schweiz (FaCH)

Das verschärfte Hooligan-Konkordat 
erhitzt die Gemüter. Die ersten  
Anhänger erleben dessen Folgen nun 
hautnah. Noch aber ist das Gesetz 
nicht überall angenommen worden.

Hooligan-Konkordat – Stand in den Kantonen 

Stand Oktober 2013

Beigetreten
Referendum, Abstimmung angenommen
Referendum, Abstimmung ausstehend
Im Parlament noch nicht behandelt
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